Längst sind nicht alle Geschichten des Exils zwischen 1933 und 1945 erzählt. Hat sich das südfranzösische Städtchen Sanary-sur-Mer als Fluchtort für die Familie Mann oder die Feuchtwangers als Gedächtnisort der Emigration eingeschrieben, so gilt es nun endlich auch das Fischerdorf Zaton Mali kennenzulernen. Wie Sanary malerisch gelegen, befindet es sich an einer Lagune in der Nähe von Dubrovnik. Eine kleine Berliner Exilgemeinschaft bildete sich hier, darunter der Schauspieler Ado von Achenbach, der Autor Herbert Schlüter und die Erzieherin Annemarie Wolff-Richter, die hier mit etlichen Kindern aus ihrem reformpädagogischen Kinderheim unterkam. Gerade in letzterem Fall kann man sich vorstellen, was für dramatische Fluchtgeschichten dahinterstehen. Hier werden sie erzählt.

Vielleicht kennen Sie diese Namen einer einstigen Berliner Prominenz noch nicht, aber Sie werden sie glücklicherweise kennenlernen in Marie-Janine Calics Buch „Balkan-Odyssee 1933-1941. Auf der Flucht vor Hitler durch Südosteuropa“. Die Historikerin, Professorin für südosteuropäische Geschichte in München, bringt uns mit ihrem so engagiert erzählten wie akribisch recherchierten Band auf die Fährte einer Balkanroute in aus heutiger Perspektive umgekehrter Richtung. Die, die sie nach der „Machtergreifung“ der Nazis nahmen, hatten zumeist wenig Vorstellungen davon, was sie erwartete „irgendwo da unten“, wie Calic schreibt. Vor allem aber hatten sie keine andere Wahl. 

Als etwa die berühmte Schauspielerin Tilla Durieux, für Calic durch ihren Nachlass eine besonders wichtige Quelle, im Schweizer Exil von Ausweisung bedroht war, erwies sich Zagreb als einzige realistische Rettung. 
Länder wie Albanien zeigten sich jüdischen Neuankömmlingen gegenüber gelassen und offen, in osmanischer Tradition, wie Calic schreibt. 

Mit dem Balkanüberfall der Deutschen 1941 jedoch wurden viele Fluchtorte im Südosten zur Falle. Detailliert schildert Calic die verzweifelte Fahrt der jüdischen Flüchtlinge auf dem sogenannten Kladovo-Transport. Auf mehreren Schiffen versuchten sie über Jahre die Donau entlang in Richtung Israel zu gelangen.  Vergeblich. „Balkan-Odyssee“ erzählt neue Geschichten vom alten Schrecken, wie Menschen zermahlen werden. Dass es Calic gelingt, viele private Biografien zu rekonstruieren, ist dabei intensiver Archiv- und Recherchearbeit zu verdanken, die häufig praktisch bei Null begann.  

„Balkan-Odyssee“ füllt nun einen weitgehend weißen Fleck auf der historischen Landkarte des Exils mit Leben, dies mit Interesse an Einzelheiten und Einzelschicksalen, aber auch mit guter Übersicht für die politische Weltlage. Man verfolgt mit, wie Menschen um ihre nackte Existenz kämpfen, während an anderen Orten in Sitzungssälen und Hinterzimmern über ihre Überlebenschance debattiert, verhandelt und mit einer Mischung aus Kalkül und Gleichmut entschieden wird. So ist „Balkan-Odyssee“ ohne Unterlass auch eine Erinnerung an Heute.

Herzlichen Glückwunsch an Marie-Janine Calic
